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seiner Politik den Groll und die große Unzufriedenheit unter vielen Sun-
niten, die sich ohnehin als gedemütigte Verlierer der unter der Ägide 
der USA erfolgten politischen Neuordnung des Irak fühlten. Das sollte 
sich für Maliki schließlich im Juni 2014 rächen. Mehrere unterschiedli-
che Gruppierungen und Kräfte der Sunniten, die nichts außer ihrer ge-
meinsamen Ablehnung des Machtmonopols der Schiiten einte, trieb er 
mit seinem unnachgiebigen Vorgehen in die Arme von ISIS. Es bilde-
te sich nun ein sunnitisches Dreierbündnis aus dschihadistischen Glau-
bensfanatikern, frustrierten Moderaten aus der urbanen Mittelklasse, den 
Stämmen und Sahwa-Milizen sowie aus entmachteten Baath-Parteika-
dern und entlassenen Offizieren: ISIS sollte hierbei den Ton angeben.

Das Feld war also bereitet, als die ISIS-Offensive im Juni 2014 auf 
Mossul zurollte. Innerhalb von zwei Tagen hatte ISIS die gesamte Stadt, 
die mehr Einwohner als Hamburg hat, sowie große Gebiete nördlich, 
westlich und südlich von ihr erobert. Eine erstaunliche Tatsache, denn 
den ISIS-Kämpfern standen doch in und um Mossul mehr als 50.000 
Mann der Regierungstruppen gegenüber, die ihnen zahlenmäßig haus-
hoch überlegen und zudem noch mit modernsten amerikanischen Waf-
fen ausgerüstet waren! Doch der Entschlossenheit ihrer hochmotivierten, 
disziplinierten Gegner, die zudem noch von einer Welle der Unterstüt-
zung von Teilen der lokalen Bevölkerung getragen waren, hatte Bagdads 
Armee nichts entgegen zu setzen.

Anders ausgedrückt: Der ISIS-Vormarsch ging mit einer gegen Bag-
dad gerichteten sunnitischen Volkserhebung einher. Diese Volkserhebung 
machte sich ISIS zunutze, indem sie sich an ihre Spitze stellte, sie koor-
dinierte und bald auch dominierte. Dagegen war Iraks Armee macht-
los. Ihre mehrheitlich schiitischen Soldaten verfügten zudem über eine 
geringe Kampfmoral und hatten nur eine lediglich rudimentäre militä-
rische Ausbildung. Außerdem wurden sie von äußerst korrupten Offizie-
ren geführt. So verwundert es nicht, dass binnen weniger Stunden nach 
dem Einmarsch der ISIS-Einheiten die irakischen Offiziere und Soldaten 
das Weite suchten. In panischer Furcht warfen sie ihre Uniformen weg 
und überließen ihre Waffen kampflos dem Feind. Bei der Plünderung des 
Hauptquartiers des dritten Armeeregiments in Mossul fiel dem ISIS neu-
es und hocheffizientes Kriegsgerät aus US-Rüstungsschmieden im Wert 
von etwa 1,5 Milliarden US-Dollar in die Hände, darunter schwere kon-
ventionelle Waffen wie Panzer, Schützenpanzer, Haubitzen und Flakwer-
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fer. Von diesem gewaltigen Bestand erbeuteter Waffen, die der ISIS bald 
sowohl im Kampf gegen die kurdischen Peschmerga im Irak und in Sy-
rien als auch in den Auseinandersetzungen mit rivalisierenden Dschiha-
disten in Syrien anwenden sollte, konnte die Truppe noch lange zehren.

Die Offensive von Mossul markiert den Beginn eines zweiten kon-
fessionellen Bürgerkriegs im Irak. Doch obwohl auch dieses Mal vor al-
lem Sunniten gegen Schiiten kämpften, war der interne Aufbau der geg-
nerischen Lager ein anderer. Anders als im ersten Bürgerkrieg von 2006 
standen sich nicht zahlreiche nichtstaatliche Akteure in Gestalt von zu-
meist unkoordiniert operierenden sunnitischen und schiitischen Milizen 
gegenüber, die vor allem in wenigen dichtbesiedelten Großstädten gegen-
einander fochten. Stattdessen kämpfte dieses Mal auf der einen Seite ein 
von ISIS geführtes sunnitisches Bündnis gegen die von Schiiten domi-
nierte Zentralregierung, deren Ausgrenzungspolitik einen Großteil der 
Sunniten zu Feinden gemacht hatte. Im Unterschied zum Bürgerkrieg 
von 2006 fanden die Kämpfe nun sowohl in dünnbesiedelten ländlichen 
Regionen wie auch in Großstädten statt. Und anders als 2006 richte-
te ISIS seine Offensiven nun auch gegen die Kurden, was die Kurden 
wiederum in ein gemeinsames Abwehrbündnis mit Bagdad zwang. Und 
noch ein weiterer wichtiger Unterschied zu 2006 zeigte sich: Durch den 
transnationalen Akteur ISIS, dessen Operationsgebiet sich sowohl auf 
irakisches wie auch syrisches Territorium erstreckte, war der zweite Kon-
fessionskrieg im Irak nun direkt mit dem Bürgerkrieg verknüpft, der seit 
2011 in Syrien herrschte. Die Konflikte im Irak und Syrien befeuerten 
sich also gegenseitig, was angesichts der gewachsenen Zahl externer und 
interner Akteure ein Entwirren dieses transnationalen Problemknäuels 
extrem erschwerte.

Im Zuge der Eroberung von Mossul ergriff eine halbe Million der 
Stadtbewohner die Flucht, unter ihnen auch Athil al-Nujaifi, der Gou-
verneur der Provinz. Die allermeisten wandten sich jedoch nicht in den 
überwiegend schiitischen Süden, sondern brachten sich auf dem auto-
nomen Territorium der kurdischen Regionalregierung von Massoud Bar-
zani in Sicherheit. In Mossul befreite ISIS mehrere tausend unter Ter-
rorverdacht einsitzende sunnitische Häftlinge aus den Gefängnissen. In 
Badoush, Mossuls Hauptgefängnis, luden ISIS-Kämpfer am 10. Juni 
2014 etwa 1.550 Insassen auf Lastwagen und fuhren sie zu einer nahegele-
genen Schlucht. Dort schieden sie die Gefangenen in Sunniten und Schi-
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iten. Die Schiiten wurden mit einer Eins beginnend nummeriert und 
mussten sich mit hinter dem Nacken gefalteten Händen an der Bruch-
kante der Schlucht niederknien. Dann befahlen die ISIS-Kämpfer jedem 
Gefangenen, seine Nummer laut auszurufen, woraufhin er mit Schüs-
sen in Kopf und Genick getötet wurde. Nach Angaben der US-amerika-
nischen Menschenrechtsorganisation Human Rights Watch (HRW) und 
dem Menschenrechtsbüro der United Nations Assistance Mission in Iraq 
(UNAMI) in Bagdad, die sich beide auf Aussagen von Augenzeugen und 
Überlebenden stützen, hat ISIS an diesem Tag zwischen 600 und 750 
Gefangene ermordet. Die allermeisten von ihnen waren Schiiten neben 
einer kleinen Zahl von Yeziden und Kurden.1

Bei der Plünderung von staatlichen und privaten Banken erbeute-
te der ISIS in Mossul einen Betrag von 600 Millionen US-Dollar. Das 
Gesamtvermögen von ISIS (in Geld und Waffen) soll schon vorher bei 
875 Millionen US-Dollar gelegen haben. Nun waren die Kriegskassen 
so gut gefüllt, dass der ISIS sie auch dazu verwenden konnte, um quasi-
staatliche Funktionen und soziale Dienstleistungen zu finanzieren, die 
dem ISIS den notwendigen Rückhalt in Teilen der lokalen Bevölkerung 
sicherten.

Nach den Siegen im Nordirak hielt der ISIS nicht inne, sondern setz-
te seinen Eroberungszug nach Süden fort und eroberte fast kampflos am 
12. Juni 2014 Takrit, die Hauptstadt der Provinz Salahudin und zugleich 
der Geburtsort des früheren irakischen Diktators Saddam Hussein. Nach 
der Einnahme von Takrit hatten 3.000 irakische Soldaten vor den ISIS-
Truppen kapituliert und sich in der vormals US-amerikanischen Militär-
basis »Camp Speicher« ergeben. Als sie unbewaffnet und in Zivilkleidung 
aus ihrer Kaserne heraustraten, um sich in Gefangenschaft zu begeben, 
teilten die ISIS-Kämpfer sie in sunnitische und schiitische Gefangene 
ein. Danach wurden alle Schiiten in drei aufeinander folgenden Exekuti-
onswellen erschossen und in Massengräbern verscharrt. Ein im Septem-
ber 2014 veröffentlichter Bericht von Human Rights Watch, der sich auf 
Zeugenaussagen und Luftbildaufnahmen der Gräber stützt, geht von bis 
zu 770 Ermordeten aus.2 Wenige Tage nach dem Fall von Takrit hatten 
ISIS-Einheiten schon die weiter südlich liegende, ökonomisch wichti-
ge Ölraffinerie-Stadt Baidschi, knapp 80 Kilometer nördlich von Bag-
dad, erreicht und große Teile der Anlagen in ihre Gewalt gebracht. Erst 
im Gebiet zwischen Baidschi und Takrit brachten irakische Regierungs-
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truppen und zu Hilfe geeilte Kampfverbände schiitischer Milizionäre 
aus Bagdad den ISIS-Vormarsch zum Stehen. Während sich im Süden 
die Front zu stabilisieren begann, übernahm die Terrormiliz-Gruppe im 
Norden und Westen die Kontrolle über mehrere Ölfelder und den größ-
ten Staudamm des Irak, die Talsperre von Mossul.

Dass sich Unheil ankündigte, hätte die Maliki-Regierung bereits 
im Frühjahr 2014 ahnen können, als ISIS in der notorisch unruhigen 
Westprovinz Anbar wieder aufgetaucht war. Im März 2014 hatten klei-
ne hochmobile und mit wendigen Pritschenwagen ausgestattete ISIS-
Kampftrupps eine Reihe von kleinen Ortschaften und militärischen Au-
ßenposten eingenommen. Zudem waren seit Jahresbeginn Hunderte 
sunnitischer Soldaten in der an Syrien grenzenden Provinz desertiert und 
zu ISIS übergelaufen. Im April fiel Falluja, die alte Hochburg sunniti-
scher Rebellen, in die Hände von ISIS: Spätestens dort zeigte sich, dass 
die ISIS-Einheiten den immobilen Regierungstruppen deutlich über-
legen waren. Wenig später machte al-Baghdadis Terrortruppe weitere 
Geländegewinne und konnte sogar mehrere Stadtviertel von Ramadi, der 
Provinzhauptstadt, unter ihre Kontrolle bringen und den Regierungs-
truppen gefährlich nahe auf den Leib rücken. Falluja und Ramadi eröff-
neten ihnen ein potenzielles Einfallstor nach Bagdad, wo ISIS-Truppen 
sich bis Mai in die unmittelbare Nähe des im Westen von Bagdad gele-
genen internationalen Flughafens der Hauptstadt vorkämpften. Im Zuge 
der ISIS-Offensive musste die Zentralregierung im April 2014 sogar das 
im Westen Bagdads gelegene berüchtigte Gefängnis von Abu Ghraib räu-
men lassen, da es mitten im Kampfgebiet stand. Vor der Räumung war 
es ISIS-Kommandoeinheiten bei einem Überfall geglückt, knapp 1.000 
inhaftierte dschihadistische Gesinnungsgenossen zu befreien.

Kurzum: Mitte Juni 2014 hatte ISIS mit seinem Vormarsch die Kar-
ten im Spiel um die Macht im Irak völlig neu gemischt. ISIS verdankte 
seinen Sieg der Zusammenarbeit mit Ex-Baath-Offizieren und einem Teil 
der Stammeserweckungsräte, die unter Führung des ISIS ein gegen die 
Schiiten in Bagdad gerichtetes Bündnis schlossen. Ohne die Unterstüt-
zung der Baath-Aktivisten hätte der ISIS auch die Millionenstadt Mossul 
niemals einnehmen können. Seit 2003 im Untergrund aktiv und den Bli-
cken offizieller Stellen entzogen, hatten Parteigänger der alten Baath-Par-
tei in Teilen der Stadt eine parallele Schattenregierung aufgebaut, die mit 
effizienten Nachrichtennetzwerken und Verwaltungsstrukturen agierte. 
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Darauf konnte ISIS aufbauen. Geheime Finanzdokumente des ISIS, die 
später westlichen Nachrichtendiensten in die Hände fielen, belegen, dass 
die Organisation in Mossul bereits vor der Juni-Offensive durchschnitt-
lich 10–12 Millionen US-Dollar monatlich aus Schutzgelderpressung 
einnahm. Obendrein fanden sich auch unter den führenden ISIS-Kom-
mandeuren auffällig viele frühere hochrangige Baath-Offiziere der alten 
Armee und der Republikanischen Garden, die beide 2003 von den USA 
aufgelöst worden waren. Ohne deren Kampferfahrung, militärtaktisches 
Geschick und Professionalität hätte ISIS nicht in so kurzer Zeit derart 
große Geländegewinne machen können.

Ein neuer »Kalif« erhebt Anspruch auf die Führerschaft im globalen Dschihad 

Am 29. Juni 2014 verkündete ein ISIS-Sprecher öffentlich die Gründung 
des Kalifats (im Arabischen: khilafa). Zugleich gab er bekannt, dass sich 
der Führer des ISIS, der bislang unter dem Kriegsnamen Abu Bakr al-
Baghdadi bekannt gewesen war, fortan den Titel »Kalif Ibrahim – Be-
fehlshaber der Gläubigen« zulege. Darüber hinaus verkündete der Spre-
cher, dass der neue offizielle Name der Organisation ab sofort schlicht 
»Islamischer Staat« (IS) laute. Wenige Tage später, am 4. Juli 2014, zeig-
te sich der IS-Chef »Kalif Ibrahim« in der großen Zentralmoschee von 
Mossul zum ersten Mal in der Öffentlichkeit. Er hielt eine längere Pre-
digt vor seinen Anhängern, in der er alle Muslime der Welt aufforderte, 
sich dem »Islamischen Staat« anzuschließen und ihm den Gefolgschafts-
eid (arabisch: baia) zu schwören, der den klassischen Kalifen gebührt.

Die Ausrufung eines eigenen Kalifats war ein Paukenschlag. Denn da-
durch erhob der selbsternannte Kalif den Anspruch, der Anführer aller 
Muslime weltweit zu sein. Das Wort »Kalifat« hat seinen Ursprung in 
dem arabischen Begriff khilafa (Nachfolge), womit die legitime Nachfol-
ge Mohammeds als politischer und geistig-spiritueller Führer aller Mus-
lime gemeint ist. Die Frage, wer Kalif (arabisch: khalifa), also legitimer 
Nachfolger des Propheten, sein sollte, spaltete schon wenige Jahrzehnte 
nach dessen Tod (632) die islamische Gemeinde; sie führte zu der bis 
heute nicht aufgehobenen Spaltung zwischen Sunniten und Schiiten.
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